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Warum Familienpflege von Betagten in Ziirich?

von Albert Wettstein

In der Stadt Ziirich leben ca. 4.000 pﬂegebedﬁrfti&)e betagte Lang-
zeitpatienten in Institutionen, und es sind ca. 1.000 Personen fur
einen Pflegeheimplatz angemeldet. Jeden Monat kommen ca. 100
Neuanmeldungen hinzu und ebensoviele werden in Krankenheime
aufgenommen oder sterben vor der Aufnahme, die durchschnitt-
lich sieben-einhalb Monate nach der Anmeldung erfolgt.

Die Betreuung von Langzeitpatienten hat sich in den letzten Jahren
gerade auch in den stadtischen Krankenheimen markant verbes-
sert: heute ist neben der Warm-Satt-Sauber-Pflege das Erreichen
einer jedem Betagten individuell angepassten Betreuungs- und Le-
bensqualitat weit fortgeschritten. - Dennoch sind Pflegeheime im-
mer noch Institutionen, in die Pflegebediirftige nur unter dem
Druck steigender Betreuungsbediirftigkeit einzutreten bereit sind.
Ca. die Halfte der gut 8.000 Pflegebediirftigen lebt zuhause in ih-
rem Privathaushalt und wird von den eigenen Angehdrigen ge-
pflegt und betreut, unterstiitzt durch die Spitex-Organisationen.

So sehr die pflegebediirftigen Betagten die Hilfe von Angehorigen
- vor allem in H%ushaltan%elegenheiten - auch schétzen, %\aben sie
doch Hemmungen, Pflege eistuncien von andern als dem Ehegat-
ten oder vielleicht noch von Téchtern zu fordern und wiinschen
sich dafiir lieber bezahlte Hilfe. Im Spitexbereich ist dies aus wirt-
schaftlichen Griinden nur in beschranktem Ausmasse moglich.
Dies zwingt viele Pflegebediirftige, dem Eintritt in eine Institution
zuzustimmen, obwohl sie sich - zu einem guten Teil nicht unbe-
rechtigt - vor einem Grosshaushalt und den dadurch bedingten
Zwangen filirchten. Die grossten Aengste werden durch die vielen
anderen Mitpatienten hervorgerufen, die einem dort immer wieder
vor Augen fithren, wie schlimm es noch kommen konnte.
Dieses Problem ist universell und hat vielerorts zur Erprobung von
Alternativen zum Pflegeheim gefiihrt. Schon vor tiber 100 Jahren
wurde in der Psychiatrie aus ahnlichen Ueberlegungen die Famili-
enpflege eingefiihrt. In den 70er Jahren wurde in den USA von
verschiedenen Spitdlern aus, die unbefriedigt waren {iiber das
Fehlen von andern Betreuungsmoglichkeiten als Pflegeheime, Or-
anisationen zur Betagtenpflege in Pflegefamilien ins Leben geru-
en. 1987 veroffentlichte das (Queens-Spital von Honolulu (Hawaii)
eine sorgfaltige Analyse seiner diesbeziiglichen Erfahrun-gen. Pro-
(sipektiv enau untersucht wurden je 49 pflegebediirftige Betagte,
ie nach einem Spitalaufenthalt entweder in ein Pfle-geheim
eintraten, mit Spitex-Unterstiitzung von Angehdorigen betreut wur-
den oder eben in das Programm fir Betagtenpflege durch Pflege-
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familien eintraten. Initial waren die Betagten in allen drei Gruppen
leich schwer pflegebediirftig. Nach drei Monaten hatte sich die
flegebedﬁrftigEeit der Patienten in Pflegefamilien um 14%, hin-
ﬁlgen nur um 7% bei den von Spitex unterstiitzten/und bei den
egeheimpatienten verringert. Die Bewegungs-storungen redu-
zierten sich gar um 27% in den Pflegefamilien im Vergleich zu 19%
und 9% bei den andern Gruppen. Das Wohlbe-finden war gleich
t bei den Pflegefamilien und bei den von Spi-tex unterstiitzten
amilien, aber deutlich hoher als in den Pflegeheimen.

Als ich diesen Bericht vor einem Jahr in der die Zeitschrift Inter-
cura erscheinen liess, fiigte ich folgenden Kommentar dazu:
"Aufgrund dieser guten Erfahrungen in Hawaii muss man die
Frage stellen, ob angesichts der grossen Nachfrage nach futen
Betreuungsmoglichkeiten fiir pflegebediirftige Betagte und der
Aufforderung, auch im Sozial- und Gesundheitswesen kostengiin-
stigere LOsungen zu realisieren, nicht auch in unseren Breiten Ver-
suche mit Pflegefamilien-Plazierung von betagten Pflegebediirfti-
en unternommen werden sollten".
ch bin deshalb sehr lgh';lcldich, dass die Sektion Ziirich des
Schweizerischen Roten Kreuzes diese Ideen aufgegriffen hat und
sie in die harte Ziircher Realitit umsetzen wird. Das SRK ist die
ideale Organisation, um so ein Programm zu verwirklichen: als
private Non-Profit-Organisation hat sie die Bewegungsfreiheit, eine
solche in der Schweiz neue Idee unbiirokratisch und innert niitzli-
cher Frist zu realisieren. Ausserdem bringt das SRK das nétige
Know-how im Bereich Ausbildung von Laienhelfern und in der Be-
tagtenbetreuung mit. Das SRK ist bereit, ohne spezielle Subven-
tionen diese neue Dienstleistung einzufiihren und so die Oeffentli-
che Hand zu entlasten.
Zudem ermoglicht das SRK eine wissenschaftliche Begleitevalua-
tion, die dank einer grossziigigen Unterstiitzung durch die Olga-
Mayenfisch-Stiftung unter meiner Leitung durchgefiihrt wird. Das
§/11e1che nach wissenschaftlichen Kriterien ausgewihlte Paket von
essgrossen iliber die Lebensqualitdt von Betreuern und Betreuten
wird parallel in verschiedenen Ziircher Institutionen angewandt,
so dass ein objektiver Vergleich verschiedener Betreuungsformen
moglich wird.
Last but not least bin ich der Ueberzeugung, dass das SRK durch
die Schaffung der Ziircher Familienpflege fiir BEtiﬁte einigen - und
spater vielleicht vielen Frauen und hoffentlich auch Méannern - hel-
fen wird, trotz Rezession in eine gutbezahlte Berufsarbeit einzu-
steigen und damit ein doppelter volkswirtschaftlicher und sozialer
Nutzen erzielt wird.

RO o



	Warum Familienpflege von Betagten in Zürich?

